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Wie durch Jahrhunderte lange Pfaffenherrſchaft eine Stadt
geſti und wirtſchaftlich verödet, und wie andererſeits durchſozialiſtiſchen Einfluß eine Stadt zum friſchen, kräftigen

Leben erweckt wird, ſchildert unſer Berichterſtatter über die
Kämpfe in Belgien mit draſtiſcher Anſchaulichkeit in folgendem

über ſeinen Beſuch der belgiſchen Städte Brügge und
ent:
Als wir, der bairiſche Landtagsabgeordnete Genoſſe Dr. Haller

und ich, am frühen Morgen des Donnerstags zu unſerer
Wanderung aufbrachen, hatte endlich der fürchterliche Regen
der letzten Tage einem beſſeren Frühlingswetter Platz gemacht;
der Eilzug trug uns raſch nach Gent, dem belgiſchen Nürn-
berg, das bisher in der Generalſtreikbewegung noch gar keineRolle geſpielt hat. Der Sekretär der Metallarbeiter, Genoſſe

Leclerq, hatte gerade auf dem Markte eine Branchenverſamm-
lung abgehalten und ſetzte uns mit den Worten eines viel-
beſchäftigten Mannes auseinander, daß die Gewerkſchaften
Gents aus Rückſicht auf die ſchweren Opfer, die die induſtrielle
Kriſe von der dortigen Arbeiterſchaft gefordert die Mehr-
zahl arbeitete auch jetzt nur 4 Tage in der Woche ſo lange
wie irgend möglich vom Generalſtreik abgeraten hatten aber
nunmehr ſei die Zeit gekommen, auch die Genter Kernmann-
ſchaften ins Gefecht zu führen. Da die Entſcheidung erſt am
Abend fallen ſollte, ſo blieb uns der Tag für andere Beob-
achtungen. Der liebenswürdige Chefredakteur des Vooruit,
Genoſſe Bogaerts, lud uns ein, den Demonſtrationen am
Abend beizuwohnen; wir beſuchten in eiliger Wanderung die
roßartigen Magazine des Vooruit, des oft beſchriebenen Volksa von Gent, und fuhren dann nach einem der Sitze des
lgiſchen Klerikalismus, nach Brügge.
„Brugge de Schoone“, das ſchöne Brügge, hieß dieſe Stadt

im Mittelalter, als der Reichtum ihrer Bürger den Glanz von
Königsthronen verdunkelte; widrige Naturverhältniſſe, die Ver-
ſandung der Küſte, haben der wirtſchaftlichen Entwicklung der
Stadt ſchon früh den Todesſtoß gegeben und aus der Meer-
beherrſcherin eine elende Provinzſtadt P in der die herr-
lichen Bauten früherer S das Elend von heute nur noch
ſchärfer hervortreten laſſen; es iſt, als ob ein ſchwerkranker,
abgezehrter Menſch einhergeht, dem die zu weit gewordenen
Kleider um die mageren Glieder ſchlottern. Eine einzige Be
merkung aus dem Bädeker mag den Stand der Dinge kenn-
d es heißt da: „Die Zahl der Einwohner, die ſich in
er Blütezeit auf 200 000 belief, iſt jetzt auf zirka 50 000 ge-

ſunken, darunter an 11000 Arme!“ 11000, mehr als
der fünfte Teil der geſamten Einwohnerſchaft, ſind auf öffent-
liche und private Wohlthätigkeit angewieſen, um nur ihr kärg-
liches Daſein zu friſten! Und in Brügge herrſcht der
Katholizismus unbeſchränkt! Da können wir ihn an
der Arbeit e überall auf der Straße trifft man die ſatten,
fetten Prieſter, die frommen Frauen aus den Stiftungen
watſcheln in ihren ſchwarzen Gewändern einher wie geſtopfte
Maſtgänſe, alle mit jenem dummpfiffigen Geſichtsausdruck, als
ob von ihrer Anweſenheit das Heil der Welt abhinge; an jedem

21] (Nachdr. verb.)Am die Frreiheit.
Geſchichtlicher Roman aus dem Deutſchen Bauernkrieg 1525

von Robert Schweichel.

„Wohl ihm, daß Hutten endlich Ruhe fand,“ tröſtete Frau Bar
bara. „Erzählteſt Du mir doch, daß er ſeit langen Jahren
an einem unheilbaren Uebel litt

„Sein Feuergeiſt zwang den ſchwächlichen Leib, ihm dienſt
bar zu ſein, ergänzte Herr Florian. „Dennoch ahnte mir nicht,
als wir uns nach dem mißglückten Zuge Sickingens gegen den
Erzbiſchof und Kurfürſten von Trier mit einem raſchen Hände-
drucke auf dem Landſtuhl trennten, daß wir einander nicht
wieder ſehen würden. Er wollte Hilfe in der Schweiz ſuchen,
In J an d ben ich hierher, um unſeren ſäu
migen Adel in den Sattel zu bringen. ech für meinen Teil darf nicht klagen, daß Du Dich nicht
mit Franz von Sickingen auf, ſeiner Burg Landſtuhl ein
ſchloſſeſt, äußerte ſeine Gattin mit einem bedeutungsvollS
m x Denn damals war er ihr auf Burg Rim-verſtand ſie.dar hre erer von Grumbach, wo ſie als eine Waiſe bei

ren Brüdern Hans und Wilhelm lebte, zuerſt begegnet.5 te ſeinen en um ihre vollen Schultern und drückte ſie an
ſeine Bruſt. „Jhm war das Glück nur ein einzig Mal hold
und juſt damals lernte ich ihn kennen, ſagte er, während ſie
mit einem zärtlichen Stolze zu ihm aufblickte. „Es war inWürzburg, im Winter von 17 zu 18. Er war von der Uni-
verſität Bologna nach Deutſchland gari und zu Augs-
burg während des Reichstages von dem Kaiſer Marximilian
als Dichter gekrönt worden. Die ſchöne Konſtanze e inßre
hatte ihm den Lorbeerkranz gewunden. Jung, von Ruhm
ſtrahlend, voll Zuverſicht, daß der Morgen, den die
verkündet, nun wirklich anbrechen werde, G traf ich ihn dann
u Würzburg am Hofe des damaligen Biſchofs Lorenz vonSibra, welcher den Jdeen der r zugeneigt war. Es

war eine herrliche Zeit und, wie Hutten ſagte, eine in ihr
zu leben. Und heute iſt die Nacht ſchwärzer als je

en x re 2

Thore der Stadt die Bettler, in Lumpen gehüllt, erbarmungs-
würdige Geſtalten! Zehn Schritte von den hochragenden
Kirchen beginnen die Quartiere des Elends, Straßen, die man
nie wieder vergeſſen kann, wenn man ſich einmal durch ihren
quälenden Geſtank durchgearbeitet hat, Häuschen, ſo groß wie
eine etwas ſtattlich ausgefallene Hundehütte bergen ganze Fa-
milien im wirren Durcheinander, die offenen Thüren laſſen das
Auge bis in die tiefſten Tiefen menſchlichen Elends ſehen; die
Bevölkerung jämmerlich gekleidet, beſonders der Nachwuchs in
elenden Lumpen. Und, was das Schlimmſte iſt, jedes zweite
Haus, buchſtäblich jedes zweite Haus, eine Branntwein-
kneipe. Was die Prieſter nicht vollenden konnten, das be-
ſorgte ihr treuer Bundesgenoſſe, der Schnaps. Hier in
Brügge hätte der Katholizismus ein Feld gehabt, hier hätte er
mit werkthätiger Hilfe eine niedergehende Bevölkerung wieder
aufrichten können. Und was hat er gethan Nichts, nur die
Korruption noch beſchleunigt, den Verfall noch widerlicher
gemacht. Die „tote Stadt“ heißt Brügge heute; auf den
Hauptſtraßen wächſt Gras, die Frauen, die auf den Fluren
der Bürgerhäuſer mit feinen ſchlanken Händen koſtbare Spitzen
klöppeln, ſchauen müde und reſigniert drein und ſchauen kaum
auf, wenn ein engliſcher Globetrotter mit ſeinem Automobil
durch die Gaſſen raſſelt, wie wenn ein Einbrecher in ein Bein-
haus eingedrungen wäre. Die Prieſter und der Schnaps, ſie
findet man in Belgien immer zuſammen, und wo ſie ungeſtört
am Werke ſind, da bringen ſie den Tod, den Verfall. Hoch
ragt der Belfried, der gewaltige Stadtturm, das Wahrzeichen
bürgerlicher Macht, gen Himmel, heute nur eine Schandſäule
für die ultramontane Wirtſchaft.

Wir atmeten auf, als der Eilzug uns aus der Totenſtadt
wieder zum Leben führte: zurück nach Gent! Jnzwiſchen war
es faſt abend geworden. Auf dem Bahnhofsplatz harrte ſchoneine faſt unabſehbare Menge von Proletgrieen auf den

Brüſſeler Zug, mit dem Anſeele aus der Kammer zurück
kehren ſollte. Jmmer mehr Menſchen, immer neue Scharen
von Demonſtranten, in wahrhaft großartiger Ruhe und Ord-
nung. Plötzlich eine Bewegung, Hüte und Mützen fliegen indie Luft ein ſtürmiſcher Freubenſchrei Anſeele wird von

ſeinem Volke, ſeinen Mitkämpfern, die ihn lieben wie einen
Vater, begrüßt. Mit Blitzesſchnelle formiert ſich der Zug, die
Polizei zieht ſich ſchnell zurück, Zehntauſende begleiten Anſeele
zu einem Rieſenſaale, in dem ſich Kopf an Kopf die Menge
gruppiert, ſo viel ihrer eben hineingehen. Jch habe ſtürmiſche
Wahlbewegungen in Deutſchland, Oeſtreich und Frankreich,
Maſſenverſammlungen in Italien geſehen, aber eine ſolche
Jntenſität der Bewegung noch nie und nirgends. Anſeele ſetzt
in wenigen, raſchen Worten, die bald von Leidenſchaft ge
tragen, bald von herzlichem Humor durchtränkt ſind, die
Situation auseinander: „die verbrecheriſche katholiſche Regie-
rung will nicht nachgeben; wollt Jhr Euch unterwerfen
Nein ein einziges Nein, wie das Brauſen des Meeres.
Plötzlich Totenſtille rings im Saale, alles nimmt Hüte und
Mützen ab: der Vorſitzende ſtimmt die Marſeillaiſe an, mit
Macht ſetzt die Maſſe ein. Dann gehen die organiſierten
Arbeiter in ihre Branchenverſammlungen, die Unorganiſierten,
deren Zug lawinenartig anſchwillt, ziehen auf den Marktplatz,
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wo Bogaerts, auf einem Stuhl ſtehend, in tiefer Dunkelheit,
Worte der Ermutigung und Ermahnung an das Volk richtet.
Jnzwiſchen haben die Gewerkſchaften den Generalſtreik be-
ſchloſſen alles in lebhafter, ſiegesſicherer Bewegung. Das iſt
Gent, das iſt die Arbeit der Sozialdemokraten:
hat das unterdrückte Volk wieder frei gemacht, ihm Selbſt
bewußtſein und Verantwortlichkeitsgefühl gegeben, es der
Menſchlichkeit zurückerobert. Jn Gent giebt es keine Armen,
keine Bettler, wenn es auch nicht im Bädecker ſteht. Die
Genoſſenſchaft ſorgt dafür, daß niemand Hungers ſtirbt. Hier
iſt Leben, Bewegung, vorwärts, vorwärts drängt das Volk!
Durch die ſtinkenden Gaſſen von Brügge ſollte man den König
führen, damit auch ſeine Perſon den Peſtgeruch des Elends auf
nähme und dann nach Gent, damit ihm klar wird, was der
Sozialismus ſchafft, und nach ihm die ganze Bourgeoiſie, die
klerikalen Volkszertreter, die den toten Chriſtus vom Kreuz
herabgeholt haben, damit er als Schildwache vor den Geld
ſchränken der Reichen ſtehe!

Deutſcher Reichstag.
169. Sitzung. Sonnabend, 19. April 1902, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Graf Poſadowskhy.
Die zweite Beratung der

Seemannsordnung
wird ſortgeſcgt bei der Beratung einer von der Kommiſſion
vorgelegten Reſolution, welche die v erſucht, einen
Geſetzentwurf vorzulegen, nach welchem eine der Aufſicht des

fahreReiches unterſtehende Jnſtanz die Aufſicht über Seeti
Tiefgang, Bemannung und Verproviantierung von Kau

ſchi r Se ſoll. Seit Vyt) b Tiefg. Lenzmann eiſ. beantragt, efgang“ zutreichen und dafür einen Abſatz anzufügen, in dem ein Veſ
e den Tiefgang und die eben der Schiffe hericngt

wird.
Präſident Graf Balleſtrem Der Antrag bedarf der Unter

ſtützung von 30 Mitgliedeen. Aus leicht begreiflichen Gründenwerde ich die Unterſtihungefrage erſt ſpäter ſtellen. (Große
Heiterkeit. Es ſind nur 27 Abgeordnete im Saale anweſend.)
„Abg. Lenzmann (Freiſ. Vpt.) begründet ſeinen Antrag. Es
iſt durchaus nötig, die Ladelinie auf Grund theoretiſcher Be
rechnungen zu beſtimmen. Häufig werden die S gerade

gefährdet, daß eine beſtimmte Ladelinie nicht erreicht
ird.
Abg. Stockmann (Rpt.) ſchließt ſich den Ausführungen des

Vorredners an.
Abg. SchwartzLübeck (Soz.): Aus einer Der ggrtr rer

der Seeberufsgenoſſenſchaft geht hervor, daß in den Jahren
1885--1890 185 Schiffe verſchollen ſind, es heißt faſt immer,
daß der Grund des Unfalls nicht aufzuklären war. Da mu
alſo dringend Remedur geſchaffen werden. Die Deckbelaſtung
müßte ganz verboten und die Seetüchtigkeit und Bemannung
beaufſichtigt werden. Redner führt mehrere Fälle an, in denen

anz untaugliche Schiffe für ſeetüchtig erklärt wurden.
Auch der Untergang der Elbe iſt verſchuldet worden durch die
Schwäche des Schiffes und vor allem durch die geraden ſenk-
rechten Steven. Schließlich iſt auch eine Aufſicht über die
h ierung der Schiffe nötig. Jch bitte die Reſolution
anzunehmen.

machte eine Bewegung, als wollte er die trüben Gedanken von
der Stirn ſcheuchen.

Die junge Frau zog ihn ſanft zu dem Tiſche, a dem in
zwiſchen das Mittageſſen aufgetragen war. Es beſtand aus
Rindfleiſch mit weißen Rüben und der geröſteten Keule eines
Ebers. Es gebrach dem Ritter keineswegs an HGlücksgütern,
ſo daß er füglich einen reicheren Tiſch hätte führen können.
Allein er war bedürfnislos, der damals in üppigſter Blüte
W Verſchwendung und Schlemmerei feind und ſein Leib
urch körperliche Uebungen von früh auf durch Jagd und Krieg

gert Er war ſchon in jungen Jahren in die Kriegsdienſte
es Kaiſers Maximilian getreten und Georg von Frundsbergder das Heer umgeſtaltet, indem er deſſen Schwerpunkt auf

die Fußtruppen gelegt, ſein Waffenmeiſter geweſen. Der Ritter-
ſtand als der eigentliche und bevorrechtete Kriegerſtand, der mit
ſeinen Dienſtmannen bislang die Heere gebildet, hatte ſich
ſchon überlebt. Nicht das Schießpulver allein hatte das Lehens-
heer mit er ſchwer gepanzerten Reitern unbrauchbar
macht, auch der ritterliche Geiſt war in ihm erloſchen. Es
hatte ſelbſt ſein Todesurteil unterzeichnet, als es in den Huſſiten-
kriegen bei Taus auf die bloße Kunde von dem Anrücken des
vorwiegend aus Bauern beſtehenden Volksheeres wie Spreu
vor dem Winde auseinander geſtoben war, trotzdem ein Kar
dinal ſeine Waffen gegen die Ketzer geſegnet hatte.

Kaiſer Max ſah es gern, daß die adlige Jugend in ſeine
Lanzknechtsfähnlein trat, um die neue Gefechtsart und Taktik
zu erlernen das gab ein Holz, um daraus Küchtige Hauptleute
u ſchnitzen. Jn einem ſolchen, 400 Mann zählenden Fähnleine auch Ritter Florian Geyer das Waffenhandwerk von der
ieke auf gelernt und unter Jörg von Frundsberg in Jtalien

egen ehe zu Felde gelegen. Er mußte ſich dabei trotz
einer Jugend wohl auffällig hervorgethan haben. Denn als

im Todesiahre des Kaiſers Max, 1519, der Herzog Ulrich von
Württemberg mitten im Frieden die freie Reichsſtadt Reutlingen überſtel. vorgebend, daß ihm deren Bürger ſeinen Wald-

vogt auf Schloß Achalm erſchlagen, und der ſchwäbiſche Bund
ins Feld rückte, um an ihm die Reichsacht zu vollziehen, da
erhielt Florian Geyer ein ſelbſtändiges Kommando. hrend
die Houptmacht unter dem Truchſeß von Waldburg vor den
Hohe:aſperg und Tübingen &6 erhielt er den Befehl, ſich
nordwärts zu wenden, wo von Berlichingen mit der
eiſernen Hand in Möckmühl die Sache des Herzogs verteidigte.

Und der gefürchtete Letztling des Fauſtrechts hatte ſich dem
jungen Hauptmann ergeben und nach Heilbronn in ritterlich
Gefängnis reiten müſſen! In dieſem Feldzuge, der Württem
berg der Regierung Oeſtreichs überantwortete, geſchah es auch,
daß, Herr Florian die Bekanntſchaft Franzens von Fickin ch
machte und von ihm auf die Ebenburg geladen wurde. ie
Herberge der Gerechtigkeit, pflegte Hutten ſie zu nennen. Denn
von ihr ſollte das neue Zeitalter der Gerechtigkeit gehen
und fortan nur ein Haupt: der Kaiſer, nur eine Kerche: die
proteſtantiſche ſein.
a kann es nicht mehr bedauern ſo ſpann der r

ſeine Gedanken während des Eſſens weiter, „daß Sickingen den
Tanz mit dem Erzbiſchof von Trier anheben mußte, ehe die
Vorbereitungen zum Sturze der Fürſten beendet waren. Auf
Huttens Drängen war zwar mit den Reichsſtädten v

n

Rede

worden, aber Sickingen ſchaute mit der vorurteilsvo
ringſchätzung des Adeligen auf die Stadtbürger und die
meinfreien: die Bauern heranzuziehen, davon war keine
Mit der Reformation war es Sickingen wohl Ernſt, aber nur
als zweites. Sein Hauptziel, das iſt mir heute klar, war kein
anderes, als mit Hilfe des Adels und des neuen Glaubens ſich
Raum unter den Fürſten zu ſchaffen und ſich 4 als welt

erlicher Kurfürſt auf den Stuhl des Erzbistums u ſetzen.war zu berühmt, zu reich und Wagrrächti ererhe um

noch ein Unterthan ſein zu können. e er Sieger gebliebene

und etwa durch die Ereigniſſe wider Willen weiter gedrängtworden, ſo hätten wir heute eine Adelsrepublik mit einem et

mächtigen Kaiſer an der Spitze. An die Stelle der Teil
wäre eine Legion kleiner adliger Deſpoten getreten, dem
Volke auch das levte Mark aus den Wage ſaugte. Das
ganze Reich wäre ihrer ſchrankenloſen Willkür zur Beute ge
worden. ir graut davor, es zu denken.“

(Fortſetzung folgt.)

Aphorismen.
Von Marie Ebner-Eſchenbach.

Nur der Denkende erlebt ſein Leben, am Gedankenloſen zieht
es vorbei.

Der Ruhm der kleinen Leute heißt Erfolg.
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e Oie Annahme der Reſolution Lenzmannch horbilde Englands fo hen Serkef was r ehe e entfe
feſtgeſetzt iſt. Die Hauptſchuld an der Ueberladung tragen nichtdie Kapitäne ſondern die Reeder der Kapitän ſteht dieſen ganz

wehrlos über. Sorgen wir dafür, daß wir uns niemals
ſchuldig fühlen, wenn unſere Seemannſchaft ein ſchweres Un
glück treffen ſollte.

Kontreadmiral Schmidt ch habe die Schiffsunfälle der
letzten 30 Jahre eingehend ſtudiert und bin zu ganz anderen
Reſultaten gekommen wie die Abgg. Schwartz und Raab.
Ueber das Verbot der Deckladung würden die Seeleute nur die
Achſeln guä Eine ſolche Bela dient häufig geradezu zurSicherheit des Schiffes. Jn, England iſt die Lleſtadeline ein
Wirt und trotzdem haben die Schiffsunfälle nicht abgenommen.

würde es überhaupt für vermeſſen halten, wenn ein Kapi
tän erklärte er könne die Tiefladelinie für ſein Schi emer.ſelbſt habe mich jahrelang mit der Materie beſchäftigt.

ewiß könnte ich eine Tiefladelinie beſtimmen, aber die iſt dann
auch darnach. (Große Heiterkeit.)

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Alle Beſtrebungen, den
Seemann gegen Unfälle zu ſchützen, finden bei R
die wärmſte Unterſtützung. Das Organ, dem dieſe Aufgabe
obliegt, iſt die Seeberufsgenoſſenſchaft, die auch bereits eine
große Reihe von Vorſchriften zum Schutze der Seeleute erlaſſen
hat. Eine beſondere Aufſichtsbehörde, wie ſie die Reſolution
verlangt, dürfte deshalb wohl iherſiſſig ſein.

Abg. Kirſch (Ztr.) erklärt ſich für die Kommiſſionsfaſſung mit
dem Amendement Stockmann.

Abg. Fenpann (Frſ. Vpt.): Jch will mit meinem Antrag
vermeiden, daß die ganze Materie dadurch eine Verzögerung
erleidet, daß nach meiner Meinung äußerſt ſchwer zu regelnde
Songen mit ihr verquickt werden.

Abg. SchwartzLübeck (Soz.) hält ſeine Behauptungen im
vollen Umfange aufrecht und bittet nochmals um Annahme der
unveränderten Reſolution.

Nach weiteren Ausführungen des Abg. Raab (Antiſ.) ſchließt
die Diskuſſion.

Die Abſtimmung über die Reſolution und die Anträge wird
bis zur dritten Leſung aufgeſchoben.

Es folgt die Beratung der Ergänzungsgeſetze zur See-
mannsordnung.

Der Geſetzentwurf betreffend die Verpflichtung der Kauf-
fahrteiſchiffe zur Mitnahme heimzuſchaffender Seeleute wird in
zweiter Leſung debattelos genehmigt.

Ebenſo werden die Geſetze betr. die Stellenvermitte-
lung für m und betr. Abänderung ſee-rechtlicher Vorſchriften des Handelsgeſetzbuchs
debattelos erledigt unter Annahme einiger Anträge, die
lediglich Konſequenzen der zur Seemannsordnung angenommenen
Abänderungsanträge ſind.

Auf Antrag Singer wird hierauf die ſog. lex Rintelen in
Angriff genommen. Die Kommiſſion beantragt eine Reſolution,
die lex Rintelen für erledigt zu erklären und die Regierung zu
erſuchen, baldmöglichſt einen Geſetzentwurf vorzulegen, in dem
J n der Berufung in Strafſachen ent-
alten iſt.
Abg. Dr. Rintelen (Ztr.) empfiehlt die Annahme dieſer Re-

ſolution. Die Mitglieder der Kommiſſion wurden dabei von
der Erwägung geleitet, es der Regierung zu ermöglichen, einen
Geſetzentwurf im Sinne der Reſolution vorzulegen, da es ſogar
ſtändige Praxis der Regierung iſt, bei Jnitiativanträgen desReichstages vor erridieng der zweiten Leſung keine eigene
Vorlage einzubringen. Jch bitte den Staatsſekretär um einige
Aufklärungen, die das beſtätigen werden, was ich hier aus

geführt habe. tStaatsſekretär d. Reichsjuſtizamts Dr. Nieberding Jch
bin leider nicht in der Lage, hier eine Erklärung der ver-
bündeten abzugeben. Perſönlich kann ich nur
folgendes ſagen: Wenn der Reichstag durch eine Reſolution
ſeinen Willen kundgiebt, von einem Jnitiativantrag, der bis zur
zweiten Leſung grdiehch iſt, abzuſtehen, ſo werden die ver
bündeten Regierungen ſich dem nicht entziehen können, eine Reviſion,
die ſie früher als notwendig erkannt haben, wieder in die Hand
u nehmen. Ob ſich be eviſion im Sinne des Vorrednersſchleunigſt vollziehen wird, weiß ich nicht. (Abg. Singer:

Seiner Zeit Heiterkeit) Einige Regierungen ſind gegen die
Wiedereinführung der Berufung in Strafſachen und für dieſe
muß ich den Vorbehalt machen.

Die Reſolution wird hierauf einſtimmig angenommen.
Darauf vertagt ſich das Haus.
Nächſte Sitzung: Montag 1 Uhr. (Erſte Leſung des

Servisklaſſengeſetzes und der Vorlage betr. den
fliegenden Gerichtsſtand der Preſſe.)Schuß 5/4 Uhr.

Der Wahlrechtskampf in Belgien.
Ueber die Vorgänge nach der entſcheidenden Kammerſitzung

ſei noch folgendes nachgetragen:
Beim Schluß der Kammer harrten hinter dem Kordon von

Bürgergarden auf dem Platz neben der Kathedrale Hunderte
auf das Reſultat der entſcheidenden Sitzung. Als die Abgeord-
neten Hektor Denis, Vandervelde und Delporte auf ſie zukamen,
wurden ſie mit brauſenden Hochrufen empfangen. „Die Reviſion
iſt abgelehnt!“ ruft Vandervelde, „auf zum Kampfe für die
Reviſion!“ Sofort bildet ſich ein Zug, an deſſen Spitze die
Abgeordneten bleiben. Alle Welt faßt ſich unter. Weitere
Hunderte ſtrömten hinzu, und trotz des beſtehenden Verbots des
Bürgermeiſters ſtimmt die begeiſterte Menge das Lied vom all
gemeinen Stimmrecht und die Marſeillaiſe an. Auch „Huh,
huh, Woeſte“ und „Nieder mit dem Pappenkönig!“ wurden ge-
ſungen. Kein Poliziſt zeigt ſich auf dem Wege zum Volks-
haus, wo Tauſende warten. Der große Saal des Volkshauſes
füllt ſich in wenigen Minuten bis auf den letzten Platz. Eine
Verſammlung improviſiert ſich. Lekeu, der Redakteur des
Peuple, präſidiert. Der Reihe nach ſprechen der Abgeordnete
Smeets, Senator Grimard, Profeſſor Hektor Denis und Vander-
velde. Alle mahnen zur Fortſetzung des Generalſtreiks, um den
König zur Kammerauflöſung zu zwingen, für die die geſamte
Linke eintrete. Denis ſagte: Alle moraliſchen Energien
ſind mit dem Arbeiterſtand, dem ich ſeit 40 Jahren diene. Alle
wahren Freunde der Ordnung ſind auf unſerer Seite. Die
Gewalt der Mehrzahl hat in der Kammer geſiegt, die moraliſche
Gewalt wird uns den Sieg verſchaffen. Er beſchwört den
König, die Kammer aufzulöſen und mahnt die Menge, zu keinen
Metzeleien Anlaß zu geben. (Stürmiſcher Beifall.

Vandervelde hält, von koloſſalem Jubel begrüßt, folgende
Rede: Warum dieſe Begeiſterung, Freunde Wir ſind ja be
ſiegt! (Allgemeines Gelächter.) Einer aus der Menge ruft:
Wir wollen auf der Straße ſiegen! Nein! ruft Vandervelde,
niemals war eine Revolution legitimer als die unſerige, aber
ſie iſt ausſichtslos. Die Zeit, wo das Proletariat mit Gewalt
Forderungen durchſetzen könne, ſei einerſeits vorüber, anderer-
ſeits noch nicht gekommen. Das Gebot: Du ſollſt nicht töten!
habe noch nicht die ganze Armee durchdrungen. Mit ihren
ſchlechten Revolvern vermöchten die Arbeiter nichts gegen die
Soldaten und Gendarmen. Die Arbeiterpartei wolle nicht ihre
beſten Truppen hinſchlachten laſſen. Sie bleibe in der Geſetz
lichkeit und werde gerade dadurch ihre Feinde vernichten. Das
Wort ſtehe jetzt dem König zu. Er werde zeigen, ob er ein
Scheinkönig ſei oder Schiedsrichter zwiſchen den Parteien. Das
Volk rufe dem König zu: Hunger haben wir freilich, aber noch
mehr Hunger nach Gerechtigkeit. Unter unbeſchreiblicher Be
geiſterung trennen ſich Tauſende, ohne daß Zuſammenſtöße mit

e

Der Peuple richtet ein hirzes Wanifeſt an die ſtreikenden
Arbeiter, welches lautet: „Wir beſchwören die im Streik be
findlichen 300 000 Arbeiter, welchen der Triumph des all
r Wahlrechts am Herzen liegt, in dem tragiſchen Moment,

welchem wir uns befinden, ihre ganze Kaltblütigkeit zu be
wahren. Keine Ungeduld! Keine unüberlegte dlung
Ruhe und Beſonnenheit! Der Generalſtreik hat den Charakter
einer unvergleichlichen Hoheit angenommen, die wir ihm be
Fata müſſen. Unſere augenblickliche Kraft iſt in der Geſetz

eit.“

Von Sonnabend und Sonntag liegen folgende Nachrichten
der Telegraphenbureaus vor.

Der Privatkorreſpondent der Frankf. Ztg. meldet am Sonn
abend:

19. April. Anpet den tragiſchen Ereigniſſen inBrüſſelLöwen iſt der geſtrige Abend im allgemeinen ruhig verlaufen.
In Brügge hat die er die Manifeſtanten, die ſie aus

pfiffen, mit blanker Waffe angegriffen 12 Perſonen wurden ver
letzt, jedoch ſind die Verwundungen nicht ſchwerer Art. Daß in
allen anderen Städten keine größeren Zuſammenſtöße wiſchen
Arbeitern und der rehngep Macht vorgekommen ſind, iſt
ein volles Verdienſt der ſozialiſtiſchen Partei-leitung. Dieſe dyt nichts verſäumt, um die durch die Zurück-
weiſung der Verfaſſungsreviſion a Maſſen zur Ruhe zu
mahnen. Die progreſſiſtiſche Partei faßte heute den B
in dem der König zur Jntervention aufgefordert wird. Gleich-
et beſchwört ſie die Arbeiterpartei, den Generalſtreik einzu
tellen, da ſein Zweck erreicht und das Land geſehen habe, wie

ſtark der Wille der Arbeiterpartei ſei. Janſon übergab perſön
lich dieſen Beſchluß Vandervelde, indem er namens der pro-
greſſſtiſchen Partei dem Arbeiterſtand r der Ruhe und Würde,
ie er im Kampfe ums Recht gezeigt habe, ſeine Huldigung aus

ſpricht. Jn dem Meeting, das heute abend im Volkshauſe ſtattfand, forderten die Vrüſſeler Abgeordneten Bertrand, Delporte
und Vandervelde die Anweſenden auf, die Beſchlüſſe der
morgigen Sitzung des Generalrats zu befolgen, der über die
Fortſetzung oder Aufhebung des Streiks per werde.
Vandervelde kündigte an, daß, wenn der Kampf jetzt eingeſtellt
würde, die Sozialiſten ihn in 6 bis 7 Monaten wieder auf-
nehmen würden. Die Toten von Mons und Charleroi hätten
1893 den Antrag zur Wahlreform gebracht, die Toten von 1902
würden den Anfang des endgültigen Sieges bringen.

Brüſſel, 19. April. Der Polizei iſt das Verſchwinden von
drei Perſonen angezeigt worden, die ſeit Sonntag nicht mehr
in ihre Wohnungen zurückgekehrt ſind und wahrſcheinlich ſich
unter den Verwundeten im Volkshauſe befinden.

Brüſſel, 19. April. Die deutſchen Sozialdemokraten habenbeſchloſſen, die Streikenden mit einer Summe bis zu 50 000
Mark zu unterſtützen. Peuple veröffentlicht Telegramme aus
Amſterdam und Leipzig u. ſ. w., worin die belgiſche Arbeiter
vartei zum Verharren im Ausſtande ermutigt wird. Jm
Café des Volkshauſes erhoben ſich geſtern abend zwölf dort
befindliche Bürgerwehrmitglieder von ihren Sitzen, hoben die
Kolben ihrer Gewehre in die Höhe und ſangen die Marſeillaiſe.
Es befanden ſich darunter zwei Offiziere und ein Korporal.

Jn den Kaſernen werden Verſuche mit Scheinwerfern gemacht,
damit man die Straßen beleuchten könne, wenn die Gas-
beleuchtung von böswilligen Händen unterbrochen werden ſollte.

Jm Grubenbezirke Leſſines (Hennegau) wurde der Be-
la rer a verkündet. Der Verkehr auf den Eiſen
bahnen hat ſich ſeit Beginn der Unruhen um 40 pro Hundert
vermindert.

Brüſſel, 20. April (H. B.). Der Generalrat der National-
liga der liberalen Propaganda faßte geſtern einen Beſchluß,
ſämtliche Gemeinderäte, Handels und, ſonſtige wirtſchaftliche
W zu erſuchen, eine Petition an den König zu
richten, die Auflöſung der Kammer zu verfügen. Der General
rat in gleichzeitig, die Agitation zu gunſten der Reviſion
der Verfaſſung fortzuſetzen. Das Man 5 iſt unterzeichnet von
ſämtlichen Abgeordneten der veagreſſiſtiſch liberalen Fraktion
und zahlreichen hervorragenden Liberalen.

Das Schwurgericht verurteilte geſtern eine Reihe von
Kundgebern wegen Tragung von Waffen, Beleidigung von
Polizeiagenten c. zu kleinen Gefängnisſtrafen. Nur einer der
ſelben wurde zu fünf Monaten Gefängnis verurteilt, weil er
Revogehh auf die Polizei abgegeben hatte.

Der geſtrige Abend iſt in Löwen ohne Zwiſchenfall ver
laufen. Die Polizei entfernte einen ſozialiſtiſchen Mauer-
anſchlag, worin der Oberſt de Neef beſchuldigt wurde, ſeine
Leute in den Glauben verſetzt zu haben, daß ſtatt der ſcharfen
Patronen nur Streikpatronen, deren Wirkung nicht tödtlich ſei,
an ſie verteilt worden ſind. Die Blätter beſprechen dieſe An
gelegenheit und verurteilen dieſes Verhalten des Oberſten.

Brüſſel, 20. April. Zwiſchen Amay und Herrſſe auf der
Nordbahnlinie wurde der Verſuch gemacht, den reßzug
ParisKöln zur Entgleiſung zu bringen. Eine Schwelle war
über das Geleiſe gelegt worden, glücklicherweiſe aber von einem
dem Erxpreßzuge vorauffahrenden Güterzuge zur Seite ge-
ſchleudert worden. Trotzdem mußte der Expreßzug zum Halten
gebracht werden, da die Stelle, wo die Schwelle gelegen hatte,
defekt geworden war.

Jn Löwen ſollen mehrere Bürgerwehr Mitglieder,
welche ihre Waffen weggeworfen hatten, verhaftet worden ſein.
Ein Tambour, der erklärt haben ſoll, die Bürgerwehr beſitze
keine ſcharfe Patronen, und die Kundgeber aufforderte, weiter
vorzudringen, iſt ebenfalls verhaftet. Die Beerdigung der
Opfer vom vorgeſtrigen Tage fand heute früh 8 Uhr ſtatt, zahl
reiche Kränze wurden im Trauerzuge getragen. Bis jetzt ſind
weiter keine Zwiſchenfälle zu verzeichnen.

Antwerpen 19. April. Der Gemeinderat hat eine Adreſſe
an den König angenommen, worin er dieſen zur Auflöſung der
Kammer auffordert. Geſtern haben ſich zahlreiche Perſonen am
Bahnhofe eingefunden und demonſtrierten gegen die aus Brüſſel
zurückkehrenden katholiſchen Abgeordneten. Die Menge zog als
dann, die Marſeillaiſe ſingend, vor das Rathaus.

Die Parteivertretung der deutſchen Sozialiſten in Oeſtreich
hat aus ihrer v 1000 Kronen an die belgiſchen Genoſſen ab
gehen laſſen und folgendes n geſandt: Jm Namen der
klaſſenbewußten Arbeiterſchaft Oeſtreichs, die Euren Kampf für
das Wahlkrecht mit Bewunderung und Spannung verfolgt,
ſendet Euch die Parteivertretung der deutſchen Sozialiſten in
Oeſtreich ihre heißeſten Wünſche und herzlichen Bundesgrüße.
Jm Auftrage: Adler, Skaret.

Tagesgeſchichte.
Halle, 21. April.

Deutſcher Reichstag.
Der Reichstag erledigte am Sonnabend, als am fünften Tage

der Beratung, die zweite Leſung der Seemannsordnung. Wäh-
rend eine Reihe kleinerer Nebengeſetze debattelos erledigt wurden,ſetzte bei einer von der Kommiſſionen vorgeſchlagenen Reſolution

eine umfangreiche Debatte ein.
Jn ſpäter Stunde kam noch auf Antrag Singers die ſog.

lex Rintelen zur Verhandlung. Die lex Rintelen verlangt
die Wiedereinführung der Berufung in Strafſachen 2e. Die
Kommiſſion erſucht die Regierung in einer Reſolution, dieſen
Geſetzentwurf für erledigt zu erklären, und ihrerſeits bald einen
Entwurf vorzulegen. Der Staatsſekretär ſagte weder Ja
noch Nein. Seine ganzen Ausführungen laſſen ſich treffend
in den Singerſchen Zwiſchenruf zuſammenfaſſen: „Seiner
Zeit!“ Die Reſolution wurde hierauf einſtimmig angenommen.
Hoffentlich verfehlt dieſes einſtimmige Votum des Reichstags
ſeine Wirkung auf die Regierung nicht.

eſeitigung des fliegenden Gerichts
auf der Tagesordnung.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordn p enhauſe erfolgte am Sonnabend zunächſt

die von Der Verfaſſung vorgeſchriebene Vereidigung von
neue tguederh es Hauſes, die dieſen Eid bisher noch nichteleiſtet hatten. Nur der konſervative Abg. Schlabach, der
ch zum mennonigiſchen Glauben bekennt, war gemäß einer
lten königlichen Verordnung davon entbunden, eine rEddesformel 48 ſpre er brauchte nur durch Wort und Hand

lag zu verſichern, daß er dem König und der Verfaſſung treuein werde. Damit war dieſe zeremonielle Formalität abge
acht.

Anzahl von kleineren arg u. a. die Vor
lage betr. die Aufhebung des kommunalſtändiſchen Ver
bandes der Kurmark, wurde in dritter Leſung angenommen.
Eine Vorlage betr. Aenderung der Vorſchriften über Kompe-
tenzkonf ten den Gerichten und den Ver-waltungsbehörden wurde an die Juſtizkommiſſion ver-
wieſen. Die Vorlage will gewiſſe zwiſchen dem Reichsgericht
und dem preußiſchen Kompetenzgerichtshof entſtandene Mai-
nungsverſchiedenheiten, die unter Umſtänden zu einer Rechts
verweigerung für die beteiligten Parteien führen können, im
Sinne der Rechtſprechung des Reichsgerichtes beſeitigen.

Jm weiteren wurde der Geſetzentwurf gegen die Verun-
a ä land ſchaftlich herborragender Gegenden,
er ſchon die Kommiſſion paſſiert hatte, auf Antrag des Abg.

Dasbach an die Kommiſſion zurückverwieſen, weil man ſich
über die hre der in Betracht kommenden Behörden nicht
recht klar werden konnte. Nach gung zahlreicher Peti-
tionen vertagte ſich das Haus. Am Mo
dritte Leſung des Etats.

Jm gemütlichen Sachſen.
Ein ſächſiſcher Garniſon Bauinſpektor hat an den Maler-

gen Friedrich in Leipzig ein Schreiben gerichtet, in welchem
es heißt:

„Behufs Feſtſetzung der an die Truppenteile zu vergütendenSie für das Selbſtauswei en der Kaſerne
wird ergebenſt gebeten, die ortsüblichen r chnittspreiſefür nachſtehende mit guten Materialien auszu hrenden An

un anhermitteilen zu wollen.
1 Quadratmeter Kalkfarbenanſtrich (einmal zu ſchlemmen

und Wer zu ſtreichen).
1 Quadratmeter Leimfarbenanſtrich wie vor.
1 Quadratmeter Oelfarbenanſtrich bei Neuherſtellung (ein

mal grundieren und dreimal ſtreichen).
Quadratmeter Oelfarbenanſtrich bei Erneuerung nach ſechs

jähriger Dauer.
J e uadratmeter Oelfarbenanſtrich zur Unterhaltung auf drei

1 Quadratmeter Wand und Deckenfläche abzuſtoßen, auszu
beſſern und neu zu überfilzen.
Für die verurſachte Bemühung wird im voraus der Dank
aus er hh

as Fachblatt für Maler bemerkt zu dieſem liebenswürdigen
Wunſche Zur Charakteriſierung der „ſächſiſchen en

ntag beginnt die

fehlte nur noch, um die leihweiſe, unentgeltliche Ueberlaſſun
der benötigten Werkzeuge freundlichſt zu bitten, welche gütig
durch Rekruten wieder l werden. Die Ausführung
von Maler und Anſtreicherarbeiten durch Soldaten iſt auf das
ſchärfſte zu bekämpfen, wie wir ſchon öfter ausführten. Leider
wird aber auch bei der Vergebung von Kaſernenarbeiten von

„Kaſernenmalern“ eine ſchauderhafte Schmutzkonkurrenz
entfaltet.

Kulturbarberei über Naturbarberei. Am 1. April wurde
in Matipi in Neu-Pommern (BismarckArchipel) die Gattin des
Plantagenbeſitzer Wolff mit ihrem Säugling in ihrem Hauſe
von den Eingeborenen durch Axthiebe ermordet, während Wolff
ſich vom Hauſe entfernt hatte. Ein Fräulein Coe, die zu Be
ſuch bei Wolff weilte, floh in die Küche, wo der Koch ſich die
Eingeborenen durch Drohungen fernhielt. Nach Abzug der
Mörder rettete ſich Fräulein Coe durch den Buſch nach der
Miſſionsſtation Takabur. Die Verfolgung des ſchuldigen
Stammes wurde ſofort energiſch betrieben. Alle Pflanzungen
des Diſtrikts wurden zerſtört und das Paparatava Gelände
von den Eingeborenen „geſäubert“, auf ſeiten der Eingeborenen
wurden etwa 30 Leute getötet und 10 gefangen genommen.
Die Polizeitruppe hatte keine Verluſte.

Für zwei Menſchenleben deren dreißigl Und dabei iſt es
fraglich, ob die wirklich Schuldigen unter den Eingeborenen

aren.

„Normann Schumann vor Gericht. Am Freitag beſchäf
tigte wiederum eine Privatklage des Schriftſtellers Normann-
Schumann in Luzern das Berliner Schöffengericht. Die An
klage richtet ſich gegen den Redakteur der Morgenpoſt, MaxWolff, und bezog i auf eine Notiz, welche äeſagte, daß

Normann Schumann von der Luzerner aus
ewieſen worden ſei. Hinzugefügt war der Satz: „vVielleichthängt dieſe Maßregel mit dem von Bebel erhobenen Vorwu

der Hunnenbrief- Fabrikation zuſammen.“ Der Gerichtsho
verurteilte den Angeklagten zu 30 Mk. Je event. 2 Tagen
Gefängnis und Publikationsbefugnis für den Beleidigten in der
Morgenpoſt, der Frankfurter Zeitung, der Oder Zeitung und
im Luzerner Tageblatt. Der Gerichtshof hielt die unzutreffende
Behauptung, daß der Privatkläger ausgewieſen ſei, für belei
digend und die geringe Geldſtrafe für angemeſſen, da dieſer
Vorwurf für den Privatkläger nicht beſonders ſchwer fallen
könne. Den hat das Gericht nicht für beleidigend
W Die betr. Notiz ſei nach dem Bebelſchen Artikel er
chienen, der Angeklagte habe im guten Glauben gehandelt und
er habe den Schlußſatz wohl nur hinzugefügt, um die Aus
weiſung den Leſern erklärlich zu machen.

Heinrich XXII., Fürſt von Reuß älterer Linie, iſt am Sonn
abend nachmittag im Alter von 56 Jahren verſtorben. Der
Fürſt hat ſich in ſeinem Leben weder mit den Hohenzollern
noch mit Bismarck ausgeſöhnt. Er war ein Gegner der ganzen
Bismarckiſchen Gewaltpolitik. Z. B. war Reuß die einzige
Stimme, die gegen das Sozialiſtengeſetz im Bundesrate ab
gegeben wurde.

Jn letzterer Zeit hat der Fürſt durch ſeine ſonderbare „Be-
gnadigungs“Praxis Aufſehen erregt, bei der er, jedenfalls in
folge getiger Erkrankung, gerichtlich beſtrafte Kinder „höchſt
eigenhändig“ durchprügelte.

Das Fürſtentum wird wohl jetzt dem preußenfreundlichen
Fürſten von Reuß jüngerer Linie zufallen.

Ausland.
Frankreich. Einen blutigen Zu ſammenſtoß zwiſchen

Gendarmen und ausgeſperrten Arbeitern hat es in Vienne ge
geben, wo ſich die Arbeitgeber hartnäckig weigerten, den neu
einzuführenden 10ſtündigen Arbeitstag anzuerkennen. Die
das Geſetz verachtenden Arbeitgeber haben über 6000 Arbeiter
ausgeſperrt. Alle Verſuche der letzteren, auf friedlichem Wege
“'zu ihrem Rechte zu kommen, ſcheiterten an der Rückſichtsloſig
keit der Fabrikanten. Die dadurch entſtandene Erbitterung
führte zum Konflikt mit den provozierend auftretenden Gendarmen,

dw unten inzwiſchen eitgeiroffenen ſtarken Teapyen der Bürger das Servisklafſengeſetz und el
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wobei es auf beiden Seiten viele Verwundete gab. Die
t g hat eine Schwadron Kavallerie nach Vienne ge
andt.

Rußzland. Proteſt der Elite des Geiſtes gegen die
Zaren- Regierung. Jn Petersburg iſt das gut verbürgte
Gerücht verbreitet, daß Tolſtoi, Tſchechow und Korolenko, die
drei hervorragendſten Schriftſteller und Dichter, die Rußland
beſitzt, entſchloſſen ſind, ihre Stellung als Ehrenmitglieder der
kaiſerlichen Akademie niederzulegen, um in dieſer Weiſe gegen
die Annullierung der Wahl Maxim Gorkis zum Akademiker
öffentlich Proteſt einzulegen. Das Gerücht erregt Aufſehen
wegen der Perſönlichkeiten, von denen die Demonſtration aus-
geht und wegen der in ihr liegenden, gegen das herrſchende Regime
gerichteten Spitze.

Revolutionäre Strömungen bei der Marine.
Jn der Staatskanzlei zu Sewaſtepol wurde einer der Staats
ſchreiber beim Drucken von revolutionären Proklamationen ver-
haftet. Verbotene Schriften wurden auf einem der hier ankern-
den Kriegsſchiffe aufgefunden. Mehrere Offiziere ſind ſtark
kompromittiert.

China. Der Aufruhr im Süden greift weiter um
ſich. Aus Kanton wird gemeldet: Die Aufſtändiſchen belagern
Nanning; es geht das Gerücht, die Stadt ſei bereits in ihren
Händen. Die Telegraphendrähte zwiſchen Nanning und Wut-
ſchou ſind zerſchnitten.

Der Krieg in Südafrika.
Trotz aller optimiſtiſchen Aeußerungen Londoner Blätter über

die Friedensausſichten kann man die Verhandlungen in Süd-
afrika thatſächlich als geſcheitert betrachten. as beweiſt
wo Privat Telegramm aus Amſterdam:

nterrichtete Burenkreiſe verſichern aufs beſtimmteſte, daß die
Verhandlungen thatſächlich geſcheitert ſeien infolge der Haltungder engliſchen Regierung, die in der Frage der Unabhängigkeit

ſowie einer allgemeinen Amneſtie Konzeſſionen nicht machen
wollte. Es ſteht beſtimmt zu erwarten, daß die Verbindung
zwiſchen den Engländern und den Burenvertretern nach drei
Wochen nicht wieder aufgenommen wird. Mit der Abreiſe der
Burenführer können die Verhandlungen als abgebrochen be
trachtet werden, da die Führer bei der Armee ſowie bei dem
Volke gegenüber den Forderungen Englands in jenen beiden
Jragen einen entſchloſſenen und energiſchen Widerſtand finden
werden.

Dr. Leyds erklärte einem Vertreter der Daily News in Ut-
recht, die Burenführer in Holland hätten keine Mitteilungen er-
halten, ſie hätten volles Vertrauen auf die Führer im Felde.
Falls dieſe einen Beſchluß faßten, würden ſie nichts dagegen
einwenden.

Von einem neuen engliſchen Keſſeltreiben meldet Reuters
Bureau aus Klerksdorp vom 16. April:

Die aus dem Weſten zurückkehrenden britiſchen Truppen
formierten ſich in einer 45 Meilen langen Linie quer über den
vom Vaalfluß und von der Blockhauslinie am Schoonſpruit
gebildeten Winkel; ſie ſäuberten das von dieſen drei Seiten
eingeſchloſſene Gebiet vom Feinde und nahmen dabei 64 Buren
gefangen.

Zum Zollkrieg.
Was aus der Tarifvorlage werden wird, weiß ver

mutlich die Regierung ſo wenig wie ſonſt jemand. Nicht ohne
einige Berechtigung iſt folgende Anſicht: Die Regierung unter
handelt bereits jetzt mit den Regierungen der Länder, zu
welchen wir im Vertragsverhältnis ſtehen. Sie bemüht ſich
dabei, möglichſt viel herauszuſchlagen und kann die weiter-
gehenden agrariſchen Forderungen als Drücker benutzen, indem
ſie zu den ausländiſchen Regierungen ſagt: „Nehmt ja unſere
Vorſchläge an, ſonſt lauft Jhr Gefahr, daß wir infolge von
Reichstagsbeſchlüſſen Euch noch höhere Zollforderungen ſtellen
müſſen.“ Dann würde ſich der Reichstag im nächſten Winter
nicht mit der Tarifvorlage zu beſchäftigen haben ſondern mit
den bis dahin fertiggeſtellten und mit den fremden Regierungen
vorläufig vereinbarten Entwürfen der Handelsverträge.

Dieſe Lesart hat, wie geſagt, manches für ſich, und die
offiziöſe Ankündigung der Südd. Reichskorr., die Regierung
wolle ſo lange auf Weiterberatung des Tarifs beſtehen, bis das
Plenum des Reichstags manche der von ihr als unannehm-
bar bezeichneten Beſchlüſſe trotzdem aufrecht erhält, will nichts
beſagen. So weit hat es ja der neueſte Kurs gebracht, daß ſeine
offiziöſen Auslaſſungen als Muſter ohne Wert eingeſchätzt
werden.

Schon möglich. Die Roßtäuſcher-Manier, möglichſt viel
vorzuſchlagen, um wenigſtens das zu erreichen, was man
haben wollte, wird den deutſchen Agrariern ſchlecht be
kommen. Aus Rußland wird offiziös mitgeteilt, daß das
dortige Finanzminiſterium auch ſeinerſeits dabei ſei, einen
ſpezialiſierten Zolltarif auszuarbeiten und daß dabei die aus
Deutſchland kommenden Waren mit Zölken von einer Höhe
bedacht würden, daß ſelbſt den an Ueberraſchungen gewöhnten
ruſſiſchen Beamten „die Haare zu Berge ſtänden“.

Abwarten. Die Köln. Volksztg. ſchreibt, das Zentrum
habe ſich ſo oft und entſchieden dahin ausgeſprochen, daß die
Mehrerträge aus den Zöllen für Witwen- und Waiſen-
verſorgung verwendet werden müßten, daß es nicht mehr um-
kehren könne. Da lügt ſich das Zentrumsorgan eine nie
vorhanden geweſene Charakterfeſtigkeit ſeiner Partei in die
Taſche. Das Zentrum hat ſchon ganz andere UmfallKunſt
ſtücke fertiggebracht. Die etwa 300 Millionen Mark an Mehr-
erträgen werden glatt und rund aufgehen für die Deckung der
Defizite, für neue Kanonen, Kriegsſchiffe und weltpolitiſche
Experimente.

Soziales.
Arbeiter und Unternehmer. Am 15. April waren es

30 d re, ſeit in Darmſtadt der Malergehilfe t Erbosim Witt. der Herren Warnecke und John thätig iſt.
ndieſer Zeit haben es drei ſeiner Meiſter zu Rentiers gern

während es ihm jedenfalls beſchieden e wird, bis zu ſeinem
Ende als armer WeißbinderGehilfe th n zu ſein, weil es ihm
trotz Sparſamkeit und Fleiß nicht möglich war, nach dreißig-
jähriger Thätigkeit auf ſeinen Lorbeern auszuruhen.

Gewerkſchaftliches.
Achtung, Tiſchler?! Jn der Möbelfabrik Otto in Fürthaben n die Arbeit wegen Lohndifferenzen

in Arbeitswilliger Namens Wichner reiſt umher und f
Streikbrecher.

Kusland.
Dänemark. Ein großer Hafenarbeiterſtreik iſt inKopenhagen aus chroqhen. 8
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Ausſichten auf einen baldigen Ausgleich ſind heut unſicherer
als je. Der Beſchluß der Reedereien, keine Fachvereinsmit-
ger künftig mehr zu beſchäftigen, wird von den geſamten
lrbeiterorganiſationen als ein Angriff auf die Vereinsfreiheit

aochtet, weshalb noch ernſtere Komplikationen zu erwarten
ind.

Der Kroſigk-Prozeß.
Jn der Verhandlung am Freitag wurde nach der Mittags-pauſe mit der Vernehmun Martens fortgefahren. Er erzählt

auf Befragen, daß er im Jahre 1896 freiwillig eingetreten, im

1899 zum Gefreiten, im Oktober desſelben Jahres zum
nteroffizier befördert und vom November 1899 bis Januar

1900 vom Rittmeiſter rung auf die Telegraphenſchule nach
Berlin worden ſei. Jm Oktober 1900 habe er als
jüngſter Unteroffizier eine Rekrutenabteilung zur Ausbildung
erhalten. Dieſe habe er im Dezember vorgeſtellt und das beſte
a bekommen. Zu r r habe er auch dafür den
längſten Urlaub erhalten. Er ſei allerdings am 19. und 21. Ja-nuar vom Rittmeiſter v. Kroſigk heftig getadelt worden, weil er

das Remontepferd Jſidor nicht reiten konnte. Der Rittmeiſter
ſei aber nicht aufgeregt geweſen. Es wird darauf eine ein-
Weerge Ortsbeſichtigung vorgenommen. Auf die Frage des

S
berkriegsrats Scheer, weshalb er angeblich kurz bevor der
chuß fiel, auf dem Korridor Drückeberger abfangen wollte,

da es ſich doch dabei herausſtellen konnte, daß er ſelbſt Drücke-
berger war, bemerkt der Angeklagte Marten: Es war ja frag-
lich, ob ich gemacht hätte. BWegung Um 7 Uhr
abends wird die Verhandlung auf den Sonnabend vormittag
9 Uhr vertagt.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 21.' April.

Unſer Chinakriegerprozef;
hat einen Ausgang genommen, den jedenfalls unſere Leſer ſo
wenig wie wir ſelbſt erwartet hatten. „Will man aber etwa
dadurch „beweiſen“, wie die ſozialdemokratiſche Preſſe zu un-
recht die Chinakrieger verdächtigt? Faſt ſcheint es ſo. Dann
muß allerdings geſagt werden daß dieſer Fall dazu der
allerungeeignetſte iſt.“ So ſchrieben wir einige Tage nach
unſerer am 12. Februar d. Js. ſtattgehabten Vernehmung, in
welcher wir von der Beleidigungsklage des Vizeweldfebels
Ziegler Kenntnis bekamen. Wir haben uns getäuſcht. Es
war für den Herrn Staatsanwalt doch der allergeeignetſte Fall,
um darzuthun, wie die ſozialdemokratiſche Preſſe zu unrecht
die Chinakrieger verleumdet und verdächtigt hat. Sein Plai-
doyer war durchweg auf dieſen Ton geſtimmt und nur ſo war
es zu verſtehen, daß er dieſe harmloſe Randbemerkung mit
einem halben Jahre Gefängnis geſühnt wiſſen wollte. Vergeblich
ſuchte der Angeklagte den inkriminierten Schlußſatz von der
Perſon des angeblich Beleidigten zu trennen, vergeblich ver-
mißte ſein Verteidiger jede Verbindung mit dem nicht einmal
namentlich angeführten Vizefeldwebel, das Gericht kam zur
Verurteilung und ſetzte die Hälfte der beantragten Strafe als
entſprechende Sühne feſt. Und das, obwohl man als wahr
unterſtellte, daß bei der China- Expedition Dinge vorgekommen
ſind, die nicht gebilligt werden können. Denn wäre es darauf
angekommen, dieſen Nachweis zu führen, dann wäre der
Angeklagte um Material nicht verlegen geweſen.

Aber darum war es dieſem nicht einmal zu thun. Er gab
zu, daß Ziegler durch die vorgelegte Quittung die Herkunft
und redliche Erwerbung des Stoffes zum Brautkleide ſeiner
jetzigen Frau nachgewieſen habe, er wollte jedoch nur im all
gemeinen die verſchiedenartig vorgekommenen Unregelmäßig-
keiten kennzeichnen. Es half nichts, das Gericht trat ſeiner
Deduzierung nicht bei und hielt die Perſon des Beleidigten
als Vizefeldwebel dazu angethan, die Strafe ſo hoch zu be
meſſen. Wir müſſen geſtehen, daß uns gerade der Vizefeld-
webel Nebenſache war.

Das vom Herrn Staatsanwalt beſonders herangezogene
Thema der Vorſtrafen werden wir gelegentlich einer kritiſchen
Analyſe würdigen.

Zum Urteil ſelbſt haben wir nichts zu bemerken. Der
folgende Gerichtsbericht giebt unſern Leſern über den Verlauf
der Verhandlung Aufſchluß. Jn Parteikreiſen war geſtern und
am Sonnabend die Erregung über den Ausgang des Prozeſſes
allgemein. Jmmer wieder begegnete einem die Frage: Und
wegen dieſer Bemerkung 3 Monate Gefängnis!

Der Ah u des Vizefeldwebels Ziegler war der
Redakteur A. Weißmann angeklagt. Jn Nr. 25 des Volks
blattes, das der Angeklagte zur Zeit verantwortlich zeichnet,
war unter Wittenberg mitgeteilt, „daß daſelbſt kürzlich ein Vize
feldwebel getraut wurde, wobei die Braut ein prachtvolles Kleid
aus chineſiſcher Seide trug. Den Stoff zu dieſem Kleide,
ſchweren, großblumigen weißen Damaſt, hat der Bräutigam, der
bei der Chinatruppe geſtanden hat, ſeiner Braut von dort mit
ebracht.“ Dem war die Bemerkung hinzugefügt daß derartigeAndenken mitunter ſehr billig geweſen ſein ſollen. Aus den

Akten wurde bekannt gegeben, daß das Oberlandesgericht bezw.
die Oberſtaatsanwaltſchaft Naumburg dem Kommando des
eigen Regiments dieſe Notiz zugeſandt, worauf der Vize
eldwebel rer die Klage veranlaßt hat.

Genoſſe Weißmann ſtellt in Abrede, irgend welche Abſicht
gehabt zu haben, den Vizefeldwebel, deſſen Namen er nicht ein
mal gekannt, zu beleidigen. Die Schlußbemerkung habe nurallgemeine Bedeutung „gehabt, da doch jedenfalls nicht in Ab-
rede geſtellt werden könne, daß in China verſchiedenes vorge-
kommen iſt, was von der Allgemeinheit nicht gebilligt wurde.Es habe ihm vollſtändig ferngelegen, dem n W r den
Vorwurf des Diebſtahls zu machen, und erſt durch die Vor
unterſuchung habe er erfahren, daß der Artikel eine derartige
Beleidigung enthalten ſolle. Als man ihm die Quittung für
den Stoff, des Kleides vorgelegt, habe er die Echtheit derſelben
gar nicht bezweifelt. Gleich nachdem habe er auch einen Artikel
veröffentlicht, in dem geſagt wurde, wie dieſe Schlußbemerkung
aufzufaſſen ſei. Es ſoll z nicht reich werden das
ſeidene Kleid gekauft worden iſt, aber es iſt doch nicht unbekannt,
daß an verſchiedenen Orten des Deutſchen Reiches Gegenſtände,
die vom Chinagfeldzug herrührten, ausgeboten wurden, die nicht
redlich erworben worden ſind. Dieſer Fall ſei nicht geg.
um ihn für die Chinakrieger fruktifizieren zu können. An
trag des Angeklagten wird der zweite berichtigende Artikel ver
leſen.Slaatsanwalt Schlütter erklärt, ſo harmlos, wie der Ange-

klagte den Artikel darſtellt, ſei derſelbe nicht anzuſehen. Der
Anfang des Artikels, Chingandenken in a und der

luß ſind zweifelsohne für den Feldwebel beleidigend. Daß
im Chinafeldzuge Dinge vorgekommen ſind, die nicht paſſieren
ollten, darüber ſind die Preſſen aller harteien einig. Dem
ngeklagten ſei es aber ſchwer gefallen, irgend eine plauſibleErklärung ür den Artikel abgeben zu können. Jeder Unbe-

fangen müſſe aus dem Artikel herausleſen, der Vizefeldwebel
t nicht ſein gutes Geld für den Stoff ausgegeben, ſondern

denſelben ohne Geld an ſich gebracht. Es iſt bekannt, daß es
den Chingſoldaten verboten war, derartige Sachen auf unred
t eiſe an ſich zu bringen. tte der Feldwebel nicht zu
ällig die Quittung aufbewahrt, ſo wäre dem Staatsanwaltchließlich die Veranlaſimg zum Einſchreiten en das Volks

latt genommen worden. Er, der Ankläger, verſtehe gar nicht,
wie das Volksblatt dazu komme, Sachen aus dem Privatleben
eines Feldwebels mitzuteilen. Was geht das Volksblatt
das an, daß in Wittenberg ein Feldwebel ſeiner

Braut aus China ein neues Kleid mitgebracht? Es
ſollte mit dem Artikel nur geſagt werden, da ſeht, Leſer, wie es
zugegangen iſt, auf ſolche Weiſe wurden ſeidene Kleider ange-
eignet. Der Artikel enthalte eine grenzenloſe Verhöhnung des
Ehinafeldzuges. Man müſſe da herausleſen, der Stoff zu dem
Kleide iſt erbeutet und das nennt man zu deutſch, geſtohlen. Die
Chinakrieger ſind denn doch zu gut dazu, ſich mit Hohn und
Spott übergießen zu laſſen. Wie weit der Ageltagte an der
die des Artikels beteiligt iſt, entziehe ſich der Kenntnis
der Anklagebehörde. Die Beleidigung ſei ſchwer und der An
geklagte dafür verantworlich, weshalb eine Gefängnisſtrafe von
6 Monaten nebſt Publikationsbefugnis für den Feldwebel zu
beantragen ſei.

Der Verteidiger, Herr Rechtsanwalt Dr. Schwarze
weiſt zurück, daß der Quittung ſolche Bedeutung beigelegt
werden könne. Es ſei ein außerordentlicher Fehlgriff des
Staatsanwalts, wenn geſagt werde, der Angeklagte hätte nicht
belangt werden können, wenn die Quittung nicht dageweſen
wäre. Der Feldwebel hätte dann ebenfalls ſagen können, das
Kleid iſt nicht geſtohlen, und von dem Angeklagten hätte man
dann verlangt, nachzuweiſen, daß das Kleid geſtohlen iſt. Wenn
der Staatsanwalt nun ſage, was geht das Volksblatt
das an, daß in Wittenberg ein Feldwebel exiſtiert 2c., ſo hätte
er auch ebenſo gut ſagen können, was geht das Witten-
berger Kreisblatt das an, von dem dieſe Notiz über-
nommen worden iſt. Man wiſſe leider nicht, ob die Notiz im
Kreisblatt auch mit der Spitzmarke „China-Andenken“ ein
geleitet worden iſt. Wenn aber dem Angeklagten, der die Notiz
dem Kreisblatt entnommen hat, aus der Veröffentlichung ein
Vorwurf gemacht werde, ſo ſei derſelbe ganz ungerechtfertigt.
Nur die Einleitung und der Schlußſatz werden als bedenklich
bezeichnet. Dabei iſt aber in dem Artikel nicht geſagt worden,
daß das Kleid geſtohlen wurde, oder durch Plünderung erworben
iſt. Es heißt nur, der Bräutigam hat den Stoff von China
mitgebracht. Der Staatsanwalt habe ja ſelbſt zugegeben, r
in China Dinge paſſiert ſind, die nicht paſſieren ſollten, un
wenn man nicht als wahr unterſtelle, daß von Chinakriegern
Gegenſtände unrechtmäßig erworben ſind, ſo beantrage er, der
Verteidiger, ihm Gelegenheit zu geben, den Beweis dafür zu
erbringen. Jn ſeiner Rechtfertigungsſchrift habe er ſich ſchon
auf einen Artikel der Zukunft berufen und er weiſe außerdem noch
auf einen Artikel einer Erfurter Zeitung hin, in dem Gegen-
ſtände zum Kaufe angeboten wurden, die unmöglich rechtmäßig
erworben ſein können. Der fragliche Artikel ſei wohl ſcharf
und kritiſch abgefaßt und es könne zugegeben werden, daß
anderen Parteien die Tendenz des Volksblatts nicht gefällt.
Dieſes ſei aber kein Grund, in dem Artikel eine Beleidigung
zu erblicken. Die Schlußbemerkung ſei ſehr allgemein gehalten
und die Preßveröffentlichungen über das Vorgehen der China-
truppen ſeien von allen Parteien ſeiner Zeit übereinſtimmend
erfolgt. Hinter der Veröffentlichung aus dem Wittenberger
Kreisblatt befinde ſich im Artikel des Volksblatts ein Gedanken
ſtrich, das heißt der Gedankengang des Artikels ſei hier zu
unterbrechen. Dann folgt erſt die allgemeine Bemerkung, daßderartige Andenken mitunter ſehr billig geweſen ſein ſollen
Dieſe Schlußbemerkung hatte mit dem Vorhergeſagten nichts
mehr zu thun und da wird es wohl ſchwer fallen, eine Brücke
zu bilden, die Bemerkungen mit einander zu verbinden. Es
müſſe beſtritten werden, daß der Angeklagte das Bewußtſein
der Rechtswidrigkeit und Beleidigung gehabt habe. Jn erſter
Linie ſei Freiſprechung zu beantragen. Sollte das Gericht
jedoch zu einer Verurteilung kommen, ſo möge es berückſichtigen,
daß bei der Preſſe die Ehrenpflicht beſtehe, allgemeine Miß
ſtände zur Sprache zu bringen.

Weißmann geht noch näher auf das Plaidoyer des Staats
anwalts ein und bezeichnet es als unzutreffend, wenn dieſer
behaupte, die Redakteure ſuchten in Vernehmungen und Ver
handlungen ihre Handlungen möglichſt harmlos hinzuſtellen.
Wir tragen 4371 die volle Konſequenz unſerer Thaten und
ehen ohne Rückſicht auf unſere perſönlichen ins Gen Die Urſache der verſchiedenen Auffaſſungsweiſe eines
rtikels liege allein darin, daß man in das chrng Wort

etwas hineinlegen könne, was der Verfaſſer nicht hineingelegt
wiſſen wolle habe abſichtlich den Verlauf und die Vor
kommniſſe bei der Chingexpedition nicht mit n

ev

ogenund bedauere, daß die Staatsanwaltſchaft trotzdem au vie

Haltung des Volksblattes zu dieſer Frage gefußt habe,
um ihr beantragtes Strafmaß zu begründen. Nur die
und keineswegs die Stellungnahme unſeres Blattes zu den
Vorkommniſſen auf dieſem Gebiete ſtehe zur Verhandlung.Wenn man ſeine des erſtrafen als ſo ſtraf-
verſchärfend hinſtelle, dann bemerke er, daß kein oppoſitioneller
Redakteur um die Klippen des Strafgeſetzbuches herumkommen
könne. Sein Beruf bringe ihn täglich mit irgend einem Para-

raphen in Kolliſion; es gehe nicht an, die Vorſtrafen ihm eben
o anzurechnen, wie anderen Angeklagten. Weil aber der Staats

anwalt das thue, habe er ein Recht, darauf hinzuweiſen, daß
er ſeit ſeiner letzten, im Jahre 1900 erfolgten Beſtrafung in
zwei Perioden von einem halben Jahre verantwortlich ge
zeichnet und nicht einmal eine Vernehmung gehabt habe. Da
raus ſei das Beſtreben erſichtlich, nicht ſo ſchnell als Fngella
ter wieder vor Gericht zu erſcheinen. habedeshalb die beantragte eg Strafe nicht verdient und weiſe
nochmals darauf hin, daß die angezogene Bemerkung keineAnwendung auf den Vizefeldwebel e finden könne.

Das Gericht erkannte nach kurzer e auf 3 Monate

e
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Gefängnis und Publikationsbefugnis für Ziegler im Volks
blatt auf Koſten des Verurteilten. Jn der Urteilsbegründung
hieß es, es ſei dem Angeklagten geglaubt, daß er nicht die
Ab gehabt, gerade den Vizefeldwebel Ziegler zu beleidigen.Der Artikel mit Kopf und Schwanz, aus dem an die Tendenz

des Volksblattes hervorleuchte, deute aber darauf hin, daß kein
anderer gemeint war. Jeder unbefangene Leſer des Artikels
mußte ſich ſagen, daß dem Feldwebel der Vorwurf einer un
rechtmäßigen Handlung, ſei es Raub oder De emacht
worden iſt. Dieſer Vorwurf ſei für eine aktive Perſon des
Militärſtandes Purrde ich ſchwer und habe deshalb die
Strafe nicht niedrig bemeſſen werden können. Die Schreib
weiſe entſpreche der Tendenz des Volksblattes; jedoch ſei dem
Angeklagten geglaubt worden, daß er trotz der Tendenz bemüht
geweſen ſein mag, nichts Strafbares zu veröffentlichen.

Die Polizei lenkt ein.
Der geſtern abgehaltenen derHirſchDunckerſchen Gewerkvereine wohnten außer 80 Mitgliedern

auch 20 Frauen bei, die zum Teil kleine oder größere Kinder
bei ſich hatten. Die Polizei iſt nicht zur Auflöſung der Ver
ſern geſchritten und hat damit zu erkennen gegeben, daß
ie in Zukunft der Anweſenheit von Frauen in ſolchen Vereins

verſammlungen, die dem 8 8 des Vereinsgeſetzes unterſtehen,
kein Hindernis mehr in den Weg legen will. Denn daß die
geſrige Ver n unter S 8 fiel, ergab ſich ohne Zweifel

eaus dem Thema „Frauenfrage“ und aus der Art der Er
örterung dieſes t r Der Referent, ein Herr Weiſer aus
Leipzig, forderte für die Frauen das gleiche Wahlrecht wie für
die Männer, und auch ſeine ſonſtigen Ausführungen waren
politiſch im Sinne des r in den Der anweſende r
beamte konnte darüber nicht im Zweifel ſein, und da er nicht
zur Auflöſung der Verſammlung ſchritt, muß ſeine Jnſtruktion
entſprechend gelautet haben. Weil nun aber unmöglich ange
nommen werden kann, daß für verſchiedene Vereine verſchiedene
Jnſtruktionen gelten, werden nunmehr auch alle anderen dem

8 unterſtellten Vereine Frauen zu ihren ö Ver
ammlungen zuziehen können. Das Gewerkſchaftskartell, das

nach Entſcheidungen des Kammergerichts und des Oberverwaltungsgerichts nicht einmal unter 8 8 fällt, wird alſo

nicht mehr aufgelöſt werden dürfen, wenn ſeine weiblichen
an den Sitzungen teilnehmen.



Gegen die bon der Mehrheit der Stadtverordneten bewilligte
Weitererhebung des Brückengeldes iſt ſeitens (einiger Bürger
im Stadtteil Kröllwitz Beſchwerde beim Regierungspräſidenten
erhoben worden. Die Beſchwerde ſtützt ſich namentlich darauf,
daß nach dem neuen Tarif zwar das Brückengeld für die
Pferde von 15 auf 10 Mk. jährlich herabgeſetzt worden iſt, nicht
aber auch das für die Kröllwitzer Einwohner von 3 auf 2. Mk.
Eine Antwort iſt bisher noch nicht eingegangen; dagegen hat
der Magiſtrat vor kurzem den alten Tarif von 1892 an der
Brücke anſchlagen laſſen. Wie der Magiſtrat dazu gelangen
konnte, iſt unerfindlich, da doch im neuen Tarif andere Sätze
feſtgelegt ſind. Jm übrigen muß wieder und immer wieder
hervorgehoben werden, daß die Erhebung von Brückengeld
innerhalb der Stadt eine ſchreiende Ungerechtigkeit iſt. Auf
der einen Seite wirft man das Geld mit vollen Händen zum
Fenſter hinaus auf der anderen Seite ſträubt man ſich, einen
Zopf abzuſchneiden, der ſchon längſt veraltet iſt und die Stadt

Wanne wahrlich nicht als Hort des Fortſchritts erſcheinen
läßt.

Beigelegt ſind die Differenzen bei dem Bauunternehmer
Ruhe. Herr Ruhe hat den vollen Lohn von 50 Pf. bewilligt.

Die Dienstag abend in der Moritzburg ſtattfindende öffent-
liche Maurerverſammlung wird ſich mit den Differenzen bei
Püchel und Haring beſchäftigen.

Das ſoziale Drama Maifeier unſeres Koll. Däumig,
welches bereits im vorigen Jahre in anderen Städten aufge-
führt wurde, errang geſtern bei der Darſtellung durch den hie-
ſigen Arbeiterbildungsverein einen guten Erfolg. Es behandelt
bekanntlich die vor zwei Jahren gelegentlich der Maifeier in
Halle vorgekommenen Konflikte zwiſchen Demonſtrierenden und
Polizei und führt ſie mit dramatiſcher Logik in ſeinen Konſe-
quenzen durch. Die Mitſpielenden, ſoweit man an Dilettanten
die kritiſche Sonde anlegen darf, ſuchten ihrer Aufgabe voll
gerecht zu werden, und es gelang ihnen auch in zufriedenſtellen-
der Weiſe. Der Verfaſſer wurde mehrere Male herausgerufen.
Der Aufführung gingen Geſänge des Männer- und des gem.
Chors voran und ſchloſſen ſolche auch wieder den Unterhaltungs-
abend. Der Saal des Bellevue war ziemlich beſetzt.

Kaufmänniſche Ortskrankenkaſſe. Die am vorigen
Dienstag ſtattgefundene Vertreterwahl zur Generalverſammlung
hat die Wahl der von der Handelshilfsarbeiter-Organiſation
u Jellten Kandidaten ergeben. Dieſe ſind einſtimmig gewählt
wordenAus dem Bureau des Stadt- Theaters. Shakeſpeares
Trauerſpiel König Lear gelangt morgen, Dienstag, zur letztenAufführung. Es gelten hierfür Beamtenbillets, ſowie das
Abonnement der Farbe rot; Schülerkarten gelangen an der
Abendkaſſe zur Ausgabe, worauf beſonders aufmerkſam gemacht
wird, da dieſe Vorſtellung die überhaupt letzte Klaſſiker-Auf-
ſührina mit Schülerkarten in dieſer Saiſon bildet. Am Mitt-

ndet die Premiere von Heyermanns Seeſtück Die Hoff-

r m Gehenm
me gefunden

eitz. Zur See eng denn bedeckt Wie verlautet,
wollen die Gegner diesmal bedeutende Vorkehrungentreffen, um die vier zur Wahl Rehenden Mandate in ihren

Beſitz zu bringen. Es ſoll in hervorragender Weiſe agitiert
werden, daß jeder aus dem bürgerlichen Lager ſeine Stimme
abgiebt. Aus dieſer Arbeit ergiebt ſich, wie viel Wert die
Stadtverordnetenmandate haben, die Gegner würden ſonſt nicht
ſo thätig ſein. Es muß nun auch den Arbeitern einleuchten,
daß ſie alles daran zu ſetzen haben, den Sieg zu erringen, ſie
dürfen ſich in keiner Weiſe werfen laſſen. Die Agitation für
die Wahl darf deshalb nicht erſt bis auf die letzten Tage ver
ſchoben werden, es muß vielmehr jetzt täglich darauf hinge-
wieſen werden, daß jeder Arbeiter zur Wah t Die Geg-ner ſetzen ihre Hoffnung auf die zweitägige Wahl, dieſe Hoſ

nung muß ihnen zu ſchanden gemacht werden. Wir haben
jeden Angriff der Gegner zu parieren, mögen ſie machen, was
ſie wollen, wir müſſen ihnen die Spitze bieten. Erſt kam dieNichtaufnahme der Wähler, nachdem das durchgeklagt war,
kam die Ungiltigkeitserklärung, nach dieſer die zweitägige Wahl;
das iſt ein hübſcher Kranz im „ordnungsparteilichen Lager,
den wir zerreißen müſſen durch einmütiges Zuſammenhalten.
Darum agitiere jeder für die Wahl.

Magdeburg. Die Verſchlechterung des Kommunal-
wahlrechts wurde durch den Freitags eſchluß des Stadt
verordneten-Kollegiums vollzogen. Von 57 Stadtverordneten
ſtimmten 45 für die Verſchlechterung, 12 dagegen; unſeren7 ſehen hatten ſich 5 bürgerliche Stadtverordnete an-

chloſſen. Bei der Abſtimmung, als Stadtv. Janicke, derre ſich gegen die Vorlage ausgeſprochen hatte, mit Ja ant-

wortete, entſpann ſich folgende Szene. Nach der Abſtimmungdes Janicke ruft unſer Genoſſe Haupt: Pfui! Hierauf entſteht
große Unruhe, viele Stadtverordnete ſpringen von ihren Plätzen
auf, viele rufen: Raus. Einige verlaſſen ihre Plätze. Rufe:
Zur Ordnung rufen! Stadtv.-Vorſt. (klingelt fortgeſetzt):Wenn der Tumult nicht aufhört, muß ich die Sitzung ſchließen.
Jch habe Herrn Stadtv. Haupt bereits zur Ordnung Herufen.Stadtv. Haupt: Jch erſuche, die Rausrufer auch zur Ordnung
zu rufen. Stadt.-Vorſt. Fritze: Jch kann nicht wiſſen, wer
alles raus gerufen hat.

Wenn unſere Gegner unlogiſch und widerſpruchsvoll handeln,
ſo iſt das keine Schande. Bezeichnen wir jedoch ſolche Thaten
mit dem richtigen Namen, dann ſteinigt man uns.

Aus dem VReiche.
Berlin. Nette Paſtoren. Paſtor Diſſelhoff, vondeſſen Unterſchlagungen ſchon berichtet wurde, hat, wie ſich jetzt

herausſtellt, in zwei Jahren rund 200000 Mk. vergeudet.
Ferner klagt vor dem Berliner Landgericht Jl die Frau Ger-

trud Matthes gegen ihren Ehemann, den Paſtor Albin
Matthes, jetzt unbekannten Aufenthalts, wegen ehrloſen und
unſittlichen Verhaltens, ſowie wegen Beſchimpfung auf Nichtig-

et r en aſchließung Betrügereien war rlich w e er c im vorigen
Jahre wieder von ſich reden, als er in Zittau ſich eine Reihe
von windeleien zu ſchulden kommen ließ, worauf er
ſchleunigſt verſchwand.

SFetzte Nachrichten.
Brüſſel, 21. April. Der Ausſchuß der Arbeiterpartei hat

geſtern nach einſtündiger erregter Debatte mit allen gegen eine
Stimme die Wiederaufnahme der Arbeit beſchloſſen.
Die einzelnen Syndikate haben ſich ihrerſeits nun noch ſchlüſſig
zu machen. Wenn auch die Kleininduſtrie ohne weiteres zu
ſtimmen wird, ſo iſt ein Gleiches doch nicht von den Arbeitern
der Borinage, des Zentrums der Streikbewegung, zu erwarten.
Dort, wo der Ausſtand maſſiger auftritt und die Organiſation
befeſtigt iſt, iſt die Fortdauer des Streiks nicht ausgeſchloſſen.

Brüffel, 21. April. Der Bürgermeiſter machte durch Anſchlag
bekannt, daß das Verbot, daß anläßlich der Zuſammenrottun
gen nicht mehr als 5 Perſonen zuſammen ſtehen dürften, in
folge der eingetretenen Ruhe in der Stadt aufgehoben ſei.

Briefkaſten der Redaktion.
K., 105. Ueber die Beförderungsart der Förderwagenau Grube v. d. Heydt bei Ammendorf teilt uns ein Lefer mit,

datz die Wagen über Tage mit Drahtſeil, unter Tage mitteiſt
Kettenbahn getrieben Ken und zwar durch Dampfanlage,
nicht auf elektriſchem Wege.

F. Der Verein Reichswohnungsgeſetz iſt über
das ganze Reich verbreitet. Jn Halle gehören ihm u. a. Prof.
Loofs und Oberpfarrer Wächtler an.

öttcher. Davon kann keine Rede ſein, daß die Arbeiter
ſchaft für den ſpießbürgerlichen Standpunkt gewonnen werden
ſoll, nur Geſchäftsleute zu unterſtützen, die ihre Waren hier
am Orte anfertigen laſſen. Denken Sie, was ausunſerer Maſchinen-Jnduſtrie, aus der Stärkefabrikation und
vielen anderen Betrieben werden müßte, wenn dieſe Anſchauung
auch anderwärts Geltung erhielte. Es handelte ſich 53
darum, die Brauereibeſitzer darauf aufmerkſam zu machen, deinige von ihnen ſelbſt das nicht thun, was ſie von den Arbeitern

verAug. M. Verſichern Sie uns erſt, daß Sie dabei keine
Denunziation eines dritten beabſichtigen.

S. Dank für die Einſendungen.
Gärtner. Jn der Redaktion iſt nichts davon bekannt, daß

ein Eingeſandt dieſer Art eingegangen iſt.

Quittung.
Zur Unterſtützung des Generalſtreiks in Belgien: h

ſierte Glaſer in Halle 30 Mk.
Sprechſtunde der Redaktion nur mittags von 712 bis

51 Uhr.
Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Verband der Bau, Erd u. gewerbl. Hilf
arbeiter Deutſchlands. Zahlſt. Hulle a S.

Dienstag den 22. Avrg S r im „Engliſchen Hof“Großer Berlin 1Mitglieder- Wersammlung.
Beſte 1. Abrechnung vom 1. Quartal 1902. 2. Maifeier.

3. Berband elegenheiten.Um pün i es und vollzähliges Erſcheinen

Der Bevollmächtigte.

gen. Nonnen zu Ihn
E. G. m. b. H.

Unseren geehrten Mitgliedern zur gefäll. Kenntnis,
dass nachfolgende Bäckermeister weiter mit unserem Ver-
ein in geschäftlicher Verbindung stehen und wie bisher
unsere Bäckermarken auch ferner verabfolgen:

Herr Franz Opitz, Schlosserstrasse 14.
Max Vent, Merseburgerstrasse 100.
Robert Stein, Pfännerhöhe 29.
Karl Kuhnmn, Bernhardystrasse 29.
August Röll, Melanchthonstrasse 41.
Karl Mänieke, Ludwigstrasse 26.
Oswald Patzsehke, Böllbergerweg 11.
Karl Tennert, Jakobstrasse 44.
Hermann Bilfeld, Steinweg 53.
Richard Alvrecht, Herrenstrasse 1,
Herm. Schinke, An der Moritzkirche 4.
Otto Holzhausen, Graseweg 18.
Wilhelm PFritzsche, Breitestrasse 35.
Hermann Kähnert, PVleischerstr. 16
Robert MHartenstein, Harz 50.
Otto Möppner, Karlstrasse 16.
Wolfram Bezolcdl, Albrechtstrasse 37.
Franz Ranap, Wettiner Platz 14.
Fritz Delius, Rosenstrasse 5.
Robert Burckardt, Triftstrasse 7.
Karl MHesse, Brunnenstrasse 23.
Ernst Wiedemann, KLörnerstrasse 63.
I. Taatz, Vritz Reuterstrasse 7.
Reinh. Lehmanm, Lessingstrasse 38.
Adolf Wünseh, Grünstrasse 13.
Wilh. Knäusel, Kleiner Sandberg 19.
Karl Rost, Delitzscherstrasse 11.
Otto Rümpler, Diemitz.
Oskar Schumamm, Diemitz.
Gustav Lowitzsech, Diemitz.
E. Rennemanm, Bruckdorf.
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Auch wird in unseren eigenen Verkaufsstellen nach

abends 7 Uhr:
213. i -Ab.

abends 75 Uhr

2. Viertel.

Heyermann.

Stadt Theater Halle a. S.
Dienstag den 22. April 1902

146. Abonn.-Vorſt.

J. Viertel. Farbe rot.Köni ig Lear.
Trauerſpiel in 5 Akt. v. W. Shakeſpeare.

Mittwoch den 23. April 1902

214. Vorſt. i. P.-Ab. 147. Abonn.Vorſt.
Farbe blDie Hoffnung auf Segen.

Ein Seeſtück S 4 Akten von Hermann

alt.

h

Lina Pantzer, die beſte

hoher Spirale. Brothers
Man de Wirth, Soubret teng

Maxi Walden, Geſangs-S

muſikal. Exzentriks „Do-mi- -sol- do.“

Ab
Direktion Riehard Hubert.

V Neuer großartiger Spielplan.
Original Netty-Tanowsky-Trio,

neuer exzentriſch- akrobatiſcher, Akt.
TanzſeilKünſtlerin in ihrer unerreichten einzig

daſteh. Leiſtungen. Rivas Dixas,
AntipodenAkt auf lebend. Piedeſtal.
Osrani-Truppe, große Pantomime:
Der verliebte Onkel. Miss Ada
der wandernde, myſteriöſe Globus auf

Sarino,
Jmitator.Souhrette.

Willy Zimmermann SDriginal
Geſangs Humoriſt und Komponiſten
Darſteller. American BRioscope,ſenſationelle lebende Photographien, u. a.:
Das Märchen vom „Ritter Blaubart“
in 12 Tableaurx, prächtig kolloriert.

I

am Riebeckplatz, nächſte
vom Haupt-Bahnhof.

Das grosse Sensations- Programm.

nebſt dem

übrigen

Clanzprogramm.

Anfang 8 Uhr. Ende geg.

Ile
Direktion: Gustav Poller

Nähe

11 Uhr.

Zentralverband der Maurer
Deutschlands. ZWweigverein halle.
Dienstag den 22. April abends 8 Uhr im Saale der „Moritzburg“

MitgliederVerſammlung.n r 1. Die h 2. Die lung. in Alten
burg und Wahl der Delegierten. 3. Gewerkſchaftliches.

Der Vorſtand.

Zentralverband der Zimmerer.
Zweigverein Halle a. S.

Dienstag den 22. April abends S Uhr bei wiu

Mitglieder Versamm ungTagesordnung: 1. Abrechnung vom 1. Quartal. 2. Die
ſperrung der Kielek Zimmerleute und wie haben ſich die Halleſchen Kame
raden dazu zu verhalten. 3. Die Maifeier und Verſchied r

Der Vorſtand.

Geschäffs Eröffnumn
Allen Genoſſen ſowie Freunden und Bekannten von Zetzſch,

mölſen u. Umg. zur Kenntnisnahme, daß ich ein
Schuhwaren-Gesehäft

eröffnet habe. Es wird mein Beſtreben ſein, nur gute und reelle Ware zu
führen und bitte, mich in meinem Unternehmen gütigſt zu unterſtützen.

Hochachtungsvoll Kien. Neubert Co., Schuhuhmacher.
Beſtellungen nach Maß ſowie Reparaturen vom einfachſten bis zum

77

Hohen-

hochfeinſten werden ſchnellſtens ausgeführt.

ſt
zu Anzügen, Hoſen, Damenkleidern paſſend,

1000 Meter Reſte in allen Farben ſpottbillig.
Halle a. S. II. Ia. Leipzigerſtr. 87.

Kaufhaus I. Ranges

Gaſthof zum P Braunbier und

„Seipziger Hof“, Weizenmal; bierThiemieke, täglich friſch az8ebraut- un Qua-
Merſeburger Chauſſee 11. lität, emp

Jute Dienstog Fried. sünthers Zranerei.
von früh 6 UhrLiederabend Verkauf tägli

des Geſangvereins SüdWeſt. bis abends 7 Uhr
Es ladet ergebenſt ein

Der e
Dienstag SchlachteRob. Herfurth, Bord z

Kartoffeln.
Feinſtes Speiſefett

a Pfund 50 Pf. empf.
E. W. Paul Koeh, Steinſtr. 53

D SZeitz.u en ePoſaerſtraße 27.
Schiefer und Ziegeldecker ſtellt

ein L. Rornsehein,Große Märkerſtraße 9.

rm e verſchiedenen Sorten.

Karl Schmidkt
Brunnenſtraße 53.

e vor stets reinsehmeckendes Roggenbrot Die Arbeit iſt der Heiland Selbſtgefertigte Vöttcherwaren bei A 7 ſtt
un Verkauf bereit gehalten, was unsere An ieder be- drum hält ſich allen Freunden r u. e uſi ts 2 arten

S 2 kannten beſtens empf. der Schuhmacher Kl. Hand z Ronen a raftf oßer Auswahl G in derachten wollen. Der Vorstand Herm. Lorenz, Gr Marterſir 22.15 Ztr.) zu verk. Eichendo Vo uchhandinng Geſſitreße 21.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (C. G. m. 6. H.) Halle a. S.
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